
 
 
Der Interfraktionelle Ausschuss  
 
Funktion und Bedeutung des Interfraktionellen Ausschusses  
 
Der am 6. Juli 1917 von 17 Mitgliedern der Mehrheitsparteien im Reichstag (Fortschrittliche 
Volkspartei, Sozialdemokraten, Zentrum und Nationalliberale) gegründete Interfraktionelle 
Ausschuss (IFA) setzte den Grundstein für eine Parlamentarisierung des Deutschen 
Kaiserreiches. Gegründet aufgrund von Uneinigkeiten zwischen den Parteien über eine 
geplante Friedensresolution, die der Reichstagsabgeordnete Matthias Erzberger am 
Vormittag des 6. Juli 1917 im Hauptausschuss des Reichstags angeregt hatte, beriet man 
sich nunmehr gemeinsam in den Sitzungen dieses neugeschaffenen Koordinationsgremiums 
in Fragen zur Kriegszielpolitik, Friedensresoultion und zur „innenpolitischen Neuorientierung“ 
Deutschlands.1 Durch die Zusammentreffen des IFA, die häufiger als jene des Reichstags 
stattfanden, konnten die Abgeordneten schneller auf aktuelle politische Geschehnisse, 
Probleme oder Konflikte reagieren. Der IFA, als inoffizielles Gremium im Reichstag, galt in 
der Verfassungswirklichkeit der letzten Kriegsmonate aufgrund seines hohen Einflusses 
(Zusammenschluss der Mehrheitsparteien) als das staatspolitische Führungsorgan. So 
mussten quasi die vom Ausschuss beschlossenen Programme vom Reichskanzler 
angenommen werden, damit dieser nicht Gefahr lief, die Mehrheit des Reichstags gegen 
sich aufzubringen.2 Trotz aller Gegensätze und Spannungen zwischen den verschiedenen 
Parteien blieb der Ausschuss bis zur Novemberrevolution 1918 bestehen. Die beteiligten 
Parteien bildeten während der Weimarer Republik die Weimarer Koalition.  


